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1 Zusammenfassung  

Im Rahmen des gegenständlichen Projekts wird die xylobionte Käferfauna Niederösterreichs erstmals 

schutzgebietsübergreifend analysiert.  

In den Vegetationsperioden 2022 bis 2024 fanden im Rahmen des Projekts acht Einzelstudien in den 

niederösterreichischen Großschutzgebieten durch folgende Bearbeiter statt: S. Messner, A. Eckelt, G. 

Degasperi (Nationalpark Donauauen), M. Skorpik (Nationalpark Thayatal), S. Ploner, A. Eckelt, R. 

Schuh (Biosphärenpark Wienerwald), P. Zabransky (Wildnisgebiet Dürrenstein-Lassingtal). Ziel war je-

weils die möglichst vollständige Erfassung der lokalen Totholzkäferfauna mit Fokus auf den Nachweis 

naturschutzfachlicher Besonderheiten. In Summe wurden über alle Gebiete 104 Fundpunkte mit selek-

tiven Methoden und bis auf das Wildnisgebiet auch mit Kreuzfensterfallen beprobt. Die Daten wurden 

in eine einheitliche Nomenklatur überführt und ausgewertet. 

 

In Summe wurden 10.582 Individuen und 882 Arten aus 73 Familien registriert. Rund drei Viertel aller 

Arten (n = 647, 73 %) zählen zu den Totholzbesiedlern. In den Schutzgebieten sind somit mindestens 

43 % aller in Österreich vorkommenden und wohl rund zwei Drittel (63 %) der in Niederösterreich ge-

meldeten xylobionten Käferarten vertreten. Den Artenspektren gehören zahlreiche faunistische Beson-

derheiten und landesweite Erst- (Pseudochoragus piceus, Acallocrates colonnellii) und Zweitnachweise 

(Hoshihananomia gacognei, Berginus tamarisci) sowie Arten mit außerordentlicher naturschutzfachli-

cher Bedeutung an. Beispiele hierfür sind aktuelle Nachweise von Arten, die in Mitteleuropa äußerst 

selten sind, darunter Akimerus schaefferi, Notorhina muricata, Bolitophagus interruptus, Thambus fri-

valdskyi, Dircaea australis, Corticeus suturalis und Mycetochara quadrimaculata. 

Die Ergebnisse zeigen, dass die Gebiete aufgrund ihrer naturräumlichen Lage und der unterschiedli-

chen, gebietscharakteristischen Lebensräume viele exklusive Artvorkommen aufweisen und sich in den 

dokumentierten Artenspektren deutlich voneinander unterscheiden. 

In Summe wurden 189 gefährdete Käferarten, darunter 161 gefährdete Totholzkäfer nachgewiesen. 

Innerhalb der Totholzkäfer liegt der Anteil an gefährdeten Arten pro Gebiet zwischen 18 % und 23 %. 

Der Anteil an Indikatorarten sensu SCHMIDL & BUßLER (2004) liegt in den Schutzgebieten zwischen 18 

% und 20 %. In den Schutzgebieten kommen aktuell sechs FFH-Totholzkäfer vor, fünf wurden im Zuge 

der aktuellen Erhebungen nachgewiesen. Äußerst bemerkenswert sind zudem die Nachweise von in 

Summe 46 Urwaldreliktarten.  

Rund 56 % aller Arten aus dem Gesamtdatenpool wurden mit Kreuzfensterfallen erhoben. Nimmt man 

alle anderen Methoden zusammen, so konnten 52 % aller Arten ohne den Einsatz von Kreuzfensterfal-

len dokumentiert werden. Im Methodenvergleich wird deutlich, dass sowohl selektive Methoden als auch 

automatisierte Fänge mittels Kreuzfensterfallen ï und somit letztlich der Einsatz beider Methoden ï für 

eine repräsentative Erhebung der Totholzkäferfauna in heimischen Waldgebieten notwendig sind. 

Aufgrund der verfügbaren Daten ist davon auszugehen, dass der Nationalpark Thayatal und das Wild-

nisgebiet Dürrenstein-Lassingtal rund 600 Totholzkäferarten beherbergt und im Nationalpark Donau-

auen und im Biosphärenpark Wienerwald mindestens so viele, möglicherweise aber noch mehr Arten 

vorkommen. Der geschätzte Erfassungsgrad der Totholzkäferfauna ist in den Gebieten sehr unter-

schiedlich und reicht von nur einem Drittel an bekannten Arten (gemessen am potenziell erwartbaren 

Gesamtartenbestand) im Wildnisgebiet hin zur Hälfte im Thayatal und kommt in den vergleichsweise 

besser untersuchten Gebieten Wienerwald und Donau-Auen auf drei Viertel an bekannten Arten. 

 

Die Ergebnisse zeigen, dass die Gebiete einen eigenständigen und unverzichtbaren Beitrag zum Erhalt 

der Biodiversität in Niederösterreich leisten und darüber hinaus als Lebensraum für Totholzkäfer von 

internationaler Bedeutung sind. 
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2 Einleitung und Fragestellung  

In Österreich wurden bislang nur wenige umfassende Untersuchungen zur Totholzkäferfauna von Wald-

gebieten durchgeführt. Sie erfolgten in Naturwaldgebieten im Nationalpark Gesäuse (HOLZER et al. 

2021), im Samina- und Galinatal (ECKELT & DEGASPERI 2018), im Europaschutzgebiet Klostertaler Berg-

wälder (ECKELT et al. 2024), im Europaschutzgebiet Feistritzklamm bei Herberstein (HOLZER 2016), im 

Europaschutzgebiet Dobratsch/Schütt (AURENHAMMER et al. 2015), im Biosphärenpark Wienerwald 

(HOLZINGER et al. 2014), im Lainzer Tiergarten (ZABRANSKY 1998), im Schützener Tiergarten im Leitha-

gebirge (ÖKOTEAM 2022), im Nationalpark Donauauen (STÜRZENBAUM 2013), im Nationalpark Kalkal-

pen (ECKELT & KAHLEN 2012, DEGASPERI & ECKELT 2015) sowie im Wildnisgebiet Dürrenstein 

(ZABRANSKY 2001).  

 

Im Rahmen des gegenständlichen Projekts, das durch die Vertreter:innen der Großschutzgebiete koor-

diniert wird (Aaron Griesbacher & Pirmin Enzensberger/Donau-Auen, Julian Haider/Thayatal, Wolfgang 

Schranz/Wienerwald, Viktoria Igel/Dürrenstein-Lassingtal), soll nun die xylobionte Käferfauna Nieder-

österreichs erstmals schutzgebietsübergreifend analysiert werden.  

Ziel dabei ist es, die wichtigsten Schutzgüter (hochrangige Rote Liste Arten, Urwaldrelikarten und FFH-

Arten) und ihre Lebensraumansprüche zu beschreiben, um die Bedeutung der Gebiete und ihres Bei-

trags zum landes- und bundesweiten Schutz der Biodiversität zu erfassen und darzustellen. Die vorlie-

gende Arbeit bildet eine Grundlage, um die Ansprüche der gebietsspezifischen Totholzkäfergilden bes-

ser zu verstehen und die waldökologischen Schlüsselstrukturen in den Gebieten auch weiterhin als 

Lebensraum dieser Arten zu bewahren. 

 

 

Abbildung 1: Lage der Großschutzgebiete Nationalpark Donau-Auen, Nationalpark Thayatal, Biosphärenpark 
Wienerwald (Niederösterreichischer Teil) und Wildnisgebiet Dürrenstein-Lassingtal (Niederösterreichischer Teil) 
und der darin gelegenen Fundorte in Niederösterreich. 
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2.1 Xylobionte Käfer  

Etwa ein Viertel aller Waldarten unter den Käfern der gemäßigten Zone ist auf altes, absterbendes oder 

totes Holz als Nahrungsquelle und/oder Lebensraum angewiesen (STOKLAND et al. 2012). Xylobionte 

Käfer spielen eine Schlüsselrolle bei der Zersetzung von Totholz, da sie durch das Schaffen von Se-

kundärstrukturen die Bildung vielfältiger ökologischer Nischen fördern. Diese Nischen bieten wiederum 

zahlreichen anderen xylobionten Organismen Lebensmöglichkeiten. 

Die Käfer zeichnen sich durch ihre hochspezialisierte Lebensweise aus, die sich in einer klaren Besied-

lungsabfolge von Totholz in unterschiedlichen Zersetzungsstadien, einer beeindruckenden Artenvielfalt 

und einer sensiblen Reaktion auf Veränderungen der Habitatstruktur widerspiegelt. 

Durch die Erfassung der Käferarten in einem Gebiet lassen sich Rückschlüsse auf die Struktur, Nutzung 

und ökologische Geschichte des Biotops ziehen. Daher gelten xylobionte Käfer als eine der zentralen 

Indikatorgruppen bei naturschutzfachlichen Bewertungen holzdominierter Lebensräume (vgl. SCHMIDL 

& BUßLER 2004, MÖLLER 2009, ECKELT et al. 2017). In Österreich gehören etwa 20 % der rund 7500 

dokumentierten Käferarten zu den Totholzbewohnern. Aus Niederösterreich sind mindestens 1039 xy-

lobionte Arten bekannt (Checklist A. Eckelt, unpubl.). Als xylobionte Käfer gelten in der vorliegenden 

Arbeit alle Arten nach der Definition von G. Möller (2009), verfügbar unter https://refubium.fu-ber-

lin.de/bitstream/handle/fub188/6669/PromotionMoeller2009.pdf?sequence=1&isAllowed=y. 

 

 

Abbildung 2: Xylobionte Käfer gelten als die wichtigste Indikatorgruppe, wenn es um naturschutzfachliche Fragen 
zu holzreichen Lebensräumen geht. Sogenannte Indikatorarten geben Auskunft über Hemerobie und ökologischen 
Zustand eines Waldökosystems. Fotos: S. Aurenhammer 
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3 Gebietsbeschreibungen  

3.1 Nationalpark Donauauen  

Der Nationalpark Donau-Auen in Österreich bewahrt auf mehr als 9600 Hektar Fläche eine der letzten 

großen Flussauenlandschaft Mitteleuropas. Er liegt beidseits der Donau in den Bundesländern Wien 

und Niederösterreich. Beginnend in der Oberen Lobau im 22. Bezirk in Wien reicht der Nationalpark in 

Niederösterreich bis zur österreichischen Staatsgrenze zur Slowakei bei Bratislava. 

Die hier noch frei fließende Donau ist auf ca. 36 km Fließstrecke die Lebensader des Nationalparks. Ihr 

dynamisches Wechselspiel mit Pegelschwankungen von bis zu 7 m gestaltet die Auen immer wieder 

neu. So schafft der Donaustrom Lebensräume für eine Vielzahl an Tieren und Pflanzen. 

Mit der Vertragsunterzeichnung zur Gründung des Nationalpark Donau-Auen in im Jahr 1996 wurde 

dieses Juwel nachhaltig unter internationalen Schutz gestellt. Hier kann sich die Natur seither frei von 

wirtschaftlichen Zwängen entfalten und von Gästen des Gebiets erlebt werden. 

Bei einer Gesamtlänge des geschützten Augebiets von 38 Kilometern misst der Nationalpark an seiner 

breitesten Stelle kaum 4 Kilometer, denn Auen finden sich nur unmittelbar in Flussnähe. Im Norden liegt 

die weite Ebene des Marchfeldes und der Schutzdamm, errichtet im 19. Jhdt., der das Nationalparkge-

biet durchzieht. Im Süden wird die Grenze durch die Abbruchkante des Wiener Beckens gebildet. 

 

 

Abbildung 3: Der Nationalpark Donauauen bewahrt die letzte große Flussauenlandschaft Mitteleuropas. Foto: S. 
Aurenhammer 

Gründung:  Die Vertragsunterzeichnung zur Gründung des Nationalpark Donau-Auen erfolgte 1996, 

IUCN-Anerkennung als Kategorie II Schutzgebiet folgte 1997. 

 

Größe:  9.615 ha 

 

Höhenerstreckung:  Der Höhengradient im Nationalpark Donau-Auen bewegt sich von den flachen Be-

reichen am Nordufer zwischen 137 m. ü. A. bis zu den höher gelegenen Hängen des Südufers mit 194 

m. ü. A. 
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Aktuelle Schutzbestimmungen : Voll-, Teilnaturschutzgebiet, Landschaftsschutzgebiet (Lobau, 1978), 

Landschaftsschutzgebiet (1979 Donau-March-Thaya-Auen), Ramsarschutzgebiet (Donau-March-Auen 

und Untere Lobau 1983), Erklärung zum Nationalpark Donau-Auen (1996), Anerkennung als National-

park nach Kategorie II der IUCN (International Union for Conservation of Nature - 1997), Nationalpark 

Donau-Auen (Wiener Teil): Natura 2000 Gebiet sowohl nach der Vogelschutz-Richtlinie als auch nach 

der Fauna-Flora-Habitat (FFH)-Richtlinie ï 2004, Nationalpark Donau-Auen (Wiener Teil): Europa-

schutzgebiet 2007, Donau-Auen östlich von Wien (NÖ): Natura 2000 Gebiet / Europaschutzgebiet nach 

der Vogelschutz-Richtlinie 2007, Donau-Auen östlich von Wien (NÖ): Natura 2000 Gebiet / Europa-

schutzgebiet nach der Fauna-Flora-Habitat (FFH)-Richtlinie 2011 

 

Verteilung der Biotoptypen:  Die Verteilung der Biotoptypen lässt sich derzeit auf ungefähr 65% Au-

wald-, 15% Wiesen- und ca. 20% Wasserflächen aufteilen. 

 

Charakteristische Habitate: Hart- und Weichholzauwälder, Heißländen, Wiesen (Wechselfeucht, 

Feucht, Halbtrocken), Pionierstandorte wie Weidengebüsche, Donaustrom, Alt- und Seitenarme, Schot-

terbänke an Inseln und Ufern, steile Uferkanten, Hangwald 

 

Klima: Großklimatisch gesehen liegt Wien in einem Grenzbereich zwischen dem vom Westen herein-

strömenden atlantisch geprägten mitteleuropäischem und dem kontinental und pannonisch geprägten 

Klimagebiet aus dem Osten. Zusätzlich wirken noch illyrische (ost-submediterrane) und alpine Klima-

einflüsse im Wiener Raum. Das Regionalklima von Wien widerspiegelt demnach ein Zusammentreffen 

aller vier Klimatypen. Durch die südöstliche Lage des Nationalparks gehört dieser schon dem nieder-

schlagsarmen pannonischen Einflussbereich an. Dieser ist mit kaltem Winter und heiße Sommer ge-

kennzeichnet.  

Das durchschnittliche Jahresmittel der Temperatur im Bereich des Nationalparks bewegt sich um 10°C, 

somit zählt es zu den wärmsten Gebieten Österreichs. Die Jahresniederschläge bewegen sich zwischen 

400 und 600mm. 

 

Geologie  und Auwaldböden : Die Entstehung der Wiener Terrassenlandschaft ist im Wechsel von Kalt- 

und Warmzeiten begründet, welche zu Unterschieden in der Wasserführung der Donau und somit zu 

einer wechselhaften Transportkraft des Flusses von Schottermassen führten. Ebenso tektonische Vor-

gänge wie Geländeanhebung und -Absenkung hatten Einfluss auf die Bildung dieser Landschaft.  

Ablagerungen großer Schottermengen durch die Donau bildeten in der Würm-Eiszeit im Wiener Becken 

die Praterterrasse. Nach dem Abschmelzen der großen Gletscher in den Alpen kam es im Holozän, 

nacheiszeitlich zu weiteren Abtragungsprozessen dieses Sedimentationskörpers und neuerlichen Ma-

terialablagerungen. In den Schottern des davon betroffenen Gebiets, liegt heute das Flussbett der Do-

nau, es bildet das tiefst liegende Gelände der Wiener Flussterrassen und entspricht der heutigen Auen-

landschaft, welche heute noch unter dem Einfluss von Hochwasserereignissen steht.  

Auenböden findet man in Fluss- und Stromniederungen mit durchlässigem, kiesig-sandigem Unter-

grund. Das Grundwasser, welches sich über einem tiefliegenden Staukörper befindet, bewegt sich ent-

lang von Druck- und Gefällsgradienten. Auenböden werden periodisch von Flusswasser überflutet oder 

im Falle von flussbaulichen Maßnahmen hinter den Hochwasserdämmen von Druckwasser überstaut. 

Die jährlichen Schwankungen des Grundwasserspiegels betragen zwischen 1,5 und 3 m, in Extremfäl-

len bis zu 4 m, je nach Wasserführung der Flüsse. Kennzeichnend für Auböden sind die jungen, wech-

selhaft geschichteten Lockersedimente, der schwankende Grundwasserspiegel und die periodischen 

Überflutungen. Korngrößenverteilung der Sedimente und Grundwassereinfluss bestimmen die Unter-

schiede der Auenstandorte, wobei vor allem erstgenannter Faktor die Qualität eines Aubodens anzeigt. 

Die Sedimentation des Ausgangsmaterials, in Form von einerseits Anlandung und Auflandung oder an-

dererseits Verlandung, ist wesentlich für die Bodenbildung in den Auen.  
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Geschiebe- und Schwebstofftransport genauso wie Strömungsgeschwindigkeit sind für die Sedimenta-

tion verantwortlich. Im Wiener Raum wird Geschiebe mit Korndurchmessern von über 0,85 mm, am 

häufigsten jedoch um 13 mm, und Schwebstoffe kleiner als 0,85 mm, bestehend aus Feinsand (0,2-

0,06 mm), donaulªndisch als ĂSchlichñ bezeichnet, Schluff (0,06-0,002 mm) und Ton (<0,002 mm), 

transportiert. Schlich, hauptsächlich in den Korngrößen 0,1-0,2 mm vertreten. 

 

Naturkundliche Besonderheiten: >800 Arten höherer Pflanzen, 39 Säugetierarten, >100 Brutvogelar-

ten, 8 Reptilienarten, 13 Amphibienarten, 67 Fischarten, 2500 Insektenarten, Hotspot für Fische (74% 

aller vorkommenden Arten) und Amphibien (67% aller in Österreich vorkommenden Arten). Im Natio-

nalpark Donau-Auen lassen sich viele faunistische und florale Besonderheiten wie beispielsweise See-

adler, Europäische Sumpfschildkröte, Wilde Weinrebe, Donau-Kammmolch, Hundsfisch, Krebsschere 

oder Hohes Greiskraut entdecken. 

 

Über die Wälder des Gebiets:  

 

Aktuelle Nutzung: Seit Gründung des Nationalparks findet keine kommerzielle Nutzung mehr statt. In 

der Naturzone mit Management erfolgen in kleinem Umfang waldbauliche Maßnahmen, z.B. die ver-

suchsweise Mittelwaldbewirtschaftung zur Förderung licht-bedürftiger Arten. Das im Zuge von natur-

räumlichen Einrgiffen Holz kann in eingeschränktem Umfang für die Brennholznutzung an die lokale 

Bevölkerung v anfallende ergeben werden. 

 

Dominante Waldtypen heute, Waldalter: 

Der Wert der Waldflächen liegt im Nationalpark Donau-Auen vor allem in der großflächigen auentypi-

schen Ausprägung und im hohen Potential für den wassergeprägten, weitgehend ungelenkten Ablauf 

natürlicher Wechselbeziehungen zwischen Arten und Lebensräumen. Die dominanten Waldtypen des 

Nationalparks Donau-Auen bestehen aus den beiden FFH-relevanten Lebensraumtypen Weichholz- 

(91E0) und Hartholzauwäldern (91F0). Für die Auenvegetation ist eine charakteristische Entwicklungs-

reihe in Abhängigkeit von Oberflächen- und Grundwasserschwankungen und damit verbundenen Sub-

strateigenschaften kennzeichnend, von krautiger Pioniervegetation auf frisch entstandenen Pionierflä-

chen führt sie (im Idealbild) über eine Phase der Strauchweiden zu den Baumweiden, dann zu Pappel-

wäldern, welche schließlich von den Harten Auwäldern abgelöst werden.  Um die auentypischen Flä-

chenanteile der einzelnen Entwicklungsstufen zu erhalten, muss ihre natürliche Entwicklung in der Ve-

getationsfolge entsprechend zugelassen werden. 

In einer natürlichen Flusslandschaft weisen Auwälder in Relation zu anderen Waldtypen ein geringes 

Alter auf, da wiederkehrende Sedimentations- und Erosionsprozesse dazu führen, dass die Vegetation 

in den Anfangszustand zurückgesetzt wird. Die für die dynamische Flusslandschaft charakteristischen 

Baumarten wie Weiden und Schwarzpappeln reagieren darauf mit für Bäume generell niedrigen Höchst-

altern. 

Ein nicht unerheblicher Anteil der Waldflächen, besteht auch heute noch aus Hybridpappelbeständen, 

die vor der Nationalparkgründung gepflanzt wurden. 

In Gebieten, die durch die Donauregulierung vom Auensystem entkoppelt wurden, entwickeln sich 

Waldflächen weg von der wassergeprägten Auenvegetation hin zu für die Klimaregion typischen Laub-

waldtypen. Der hohe naturschutzfachliche Wert dieser Wälder liegt in einer hohen Naturnähe durch die 

vom Menschen weitgehend ungelenkte Waldentwicklung. 

 

Durchschnittlicher Totholzanteil: 

Der durchschnittliche Totholzanteil im Nationalpark Donau-Auen beträgt 105m³/ha, bestehend aus 

~85m³ liegendes und ~20ha stehendes Totholz.  

 

Blick in die Zukunft: Waldentwicklung hinsichtlich Klimawandel: 
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Derzeit liegen keine konkreten Studien vor, die durch Klimawandel induzierte Veränderungen in der 

Waldentwicklung adressieren. Mit dem Klimawandel in Verbindung stehende Veränderungen im Ab-

flussregime der Donau haben jedoch sicherlich einen Einfluss auf charakteristischen Waldtypen der 

Flusslandschaft. Sinkenden Grundwasserspiegel führen zu einer fortschreitenden Entkoppelung des 

Gebiets vom Auensystem.  

Die Effekte der Klimaveränderungen sind jedoch für die Auwälder zumindest derzeit als weit geringer 

einzuschätzen wie die baulichen Veränderungen in der Flusslandschaft zum Zweck der Energiegewin-

nung und des Hochwasserschutzes. Weiter ist zu vermuten, dass klimatische Veränderungen durch die 

azonalen Standortbedingungen der Aue, bis zu einem gewissen Grad abgepuffert zu werden. 
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3.2 Nationalpark Thayatal  

Der Nationalpark Thayatal ist mit einer Fläche von 1360 ha der kleinste Nationalpark in Österreich. Auf 

tschechischer Seite wird das grenzüberschreitende Schutzgebiet durch den Národní park Podyjí mit 

einer Gesamtfläche von 6300 ha auf insgesamt 7660 ha ergänzt. Das Untersuchungsgebiet liegt im 

nordöstlichen Waldviertel am Übergang zweier österreichischer Großlandschaften (Wald- und Wein-

viertel) und damit auch im Überschneidungsbereich von pannonisch ï kontinentalem und atlantischem 

Klima. Diese mehrfache "Grenzlage" und die Vielfalt des geologischen Untergrundes haben zu einer 

reichhaltigen Flora und Fauna geführt. Abgesehen von der Waldausstattung von über 90% hat auch die 

Landwirtschaft das Bild des heutigen Nationalparks geprägt. In den flussnahen Bereichen entlang der 

Thaya und der Fugnitz wurden und werden durch Rodung entstandene oder durch die Flussdynamik 

natürlich freigehaltene Freiflächen als Mähwiesen genutzt. Ein Teil dieser Wiesen fiel in den letzten 

zehn Jahren durch Nutzungsaufgabe wieder brach und entwickelte sich je nach Dauer der Sukzession 

und Bodenfeuchte über Reitgras- oder Hochstaudenfluren zu Waldsaum- und Waldgesellschaften. Ak-

tuell genutzte Wiesen und jüngere Sukzessionsstadien werden nun einem Pflegekonzept der National-

parkverwaltung entsprechend extensiv genutzt. Damit wird die Verbrachung gestoppt, der Reichtum an 

Blütenpflanzen und damit assoziierten Wirbellosen erhalten und gleichzeitig bleiben wichtige Nahrungs-

flächen für größere Säuger und Vögel offen. Diese, durch regelmäßige Mahd offen gehaltene Lebens-

räume, nehmen insgesamt 4,7% der Nationalparkfläche ein. 

 

 

Abbildung 4: Der Nationalpark Thayatal zeichnet sich durch seine natürliche Tallandschaft, durch steile Hänge 
mit ursprünglichen Trockenrasen und trocken-warmen Eichenwäldern aus. Foto: NP Thayatal 

 

Gründung:  Der Nationalpark Thayatal wurde im Jahr 2000 gegründet und 2001 von der IUCN gem. 

Kategorie II als Schutzgebiet anerkannt. 

 

Größe: 1360 ha 
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Höhenerstreckung:  Das Untersuchungsgebiet befindet sich im größtenteils in einer flachwelligen 

Rumpfgebirgslandschaft mit geringen Hangneigungen. Die höchsten Erhebungen erreichen eine Höhe 

von ~ 531m ü. NN. Dieses flachwellige Landschaftsbild wird jedoch durch die Talbildung der Gerinne 

unterbrochen. Oberlauf und Mittellauf der Fugnitz und des Kajabaches durchfließen ein Gebiet mit 

Hochflächencharakter. Die Unterläufe der Gewässer tiefen sich zum Vorfluter (Thaya) hin bis auf 286m 

ü. NN. (Fugnitz) bzw. auf ~ 270m ü. NN. (Kajabach) ein und weisen ein größeres Gefälle sowie höhere 

Hangneigungen auf. 

 

Aktuelle Schutzbestimmungen  (Schutzgebietskategorien, Europaschutzgebiete):  

Landschaftsschutzgebiet Thayatal 

Naturschutzgebiet Thayatal  

Europaschutzgebiet (Natura 2000) Thayatal bei Hardegg auf Basis der FFH-Richtlinie,  

es gibt keine Ausweisung nach der Vogelschutzrichtlinie! 

Nationalpark Thayatal 

 

Verteilung der Biotoptypen:  1,4% Trockenrasen, 4,7% Wiesen(brachen), 3,4% Gewässer und Ufer-

lebensräume, 90,5% Wald 

 

Charakteristische Habitate: Zusammen mit dem benachbarten tschechischen Podyjí-Nationalpark be-

wahrt der Nationalpark Thayatal eine der letzten natürlichen Tallandschaften Mitteleuropas. Auf kleins-

tem Raum hat die Thaya Lebensräume und Waldtypen mit einer erstaunlichen Vielfalt geschaffen.  

Rund um die Thaya gibt es etwa 40 Hektar Wiesen, die einst durch Beweidung entstanden sind. An 

steilen Hängen und auf felsigen Plateaus haben sich auch ursprüngliche Trockenrasen mit einer Fülle 

botanischer Raritäten erhalten. Der größte Teil des Nationalparks, über 90 Prozent, ist jedoch von ural-

ten Eichen- und Buchenwäldern und besonderen Waldgesellschaften geprägt. 

 

Wiesen: Einen wichtigen Beitrag zur biologischen Vielfalt im Nationalpark Thayatal leisten die ca. 63 

ha Wiesen. Neben den klassischen Fettwiesen handelt es sich vorwiegend um artenreiche Magerwie-

senkomplexe. 

Die besondere Geologie und die Geomorphologie des Thayatals sind die Ursache für die hohe Zahl an 

Pflanzen, Tieren und Lebensräumen. Auch die Lage an einer Klimagrenze zwischen dem rauen, feuch-

ten Waldviertel und dem pannonisch-kontinental beeinflussten Weinviertel trägt zur hohen Biodiversität 

des Thayatals bei. Insgesamt treffen im Thayatal auf relativ kleiner Fläche zahlreiche seltene Tier- und 

Pflanzenarten aus Südosteuropa, den Voralpen und Mitteleuropa aufeinander. 

 

Trockenrasen : Die Trockenrasen an kargen, steilen Hängen und auf Felsplateaus sind von Menschen-

hand unberührte botanische Raritäten. Ausgangsgestein, Exposition, die Neigung und Gründigkeit des 

Oberbodens haben hier zur Ausbildung einer überdurchschnittlich hohen Anzahl von Pflanzengesell-

schaften geführt. Die Palette der Vegetationstypen reicht von Felsbewohnern und lockeren Grusrasen 

über Zwergstrauchbestände (z. B. mit Besenheide), geschlossene Rasensteppen bis hin zu Waldstep-

penkomplexen. Neben anthropogen unbeeinflussten Trockenstandorten gibt es auch sekundäre wald-

freie Standorte, die durch Beweidung entstanden sind und nun durch Pflegemahd offengehalten wer-

den. 

 

Wälder:  Über 90 Prozent der Fläche des Nationalparks sind mit Wald bedeckt. Entsprechend dem Kli-

magradienten wird das östliche Gebiet von trocken-warmen Eichenwäldern dominiert, wobei diese fast 

zur Gänze über saurem Granit liegen. Im westlichen Teil dominieren die Buchenwälder, die hier in Ge-

sellschaften über Kalk und Granit aufgegliedert sind. Nadelbaumarten spielen nur eine untergeordnete 

Rolle; nur Rotföhre (auf Felsstandorten), Tanne, Eibe und Wacholder sind autochthon. Die Forstwirt-

schaft hat im Nationalpark Thayatal ihre Spuren hinterlassen. Vor allem auf den leicht zugänglichen 
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Plateau-Lagen wurden naturnahe Laubwälder in Wirtschaftsforste umgewandelt. Ungefähr 20 % der 

Fläche sind mit standortfremden Gehölzen bestockt. 

 

Gewässer: Das Thayatal zählt zu den letzten naturnahen Tallandschaften Mitteleuropas. Steilufer mit 

oft senkrechten Felsabstürzen, weite Talgründe und ein reiches Mosaik verschiedener Lebensräume 

säumen den Fluss auf seinem Weg durch den Nationalpark. 

 

Klima: Der Nationalpark Thayatal befindet sich an der Grenze zwischen Wald- und Weinviertel. Diese 

Grenzsituation ist auch beim Klima ausgebildet. Das atlantisch geprägte Hochlandklima des Wald- und 

Mühlviertels stößt hier auf das pannonische Trockengebiet in Ostösterreich. Das Untersuchungsgebiet 

zeigt in Relation zur Höhenlage nur relativ geringe Niederschläge. Dies ist auf die Lage im Regenschat-

ten der westlichen Höhenzüge zurück zu führen. Das Gebiet wird dem randpannonischen Klimaraum 

des Waldviertels zugeordnet. Das Jahresmittel der Niederschläge liegt bei 450ï500 mm (1971ï2000), 

bei der Lufttemperatur liegt das Jahresmittel bei 9ï10°C (1991ï2000). Im westlichen Teil liegt das Jah-

resmittel beim Niederschlag bei 600 mm, bei der Temperatur bei 7,5 °C. Die durchschnittliche Dauer 

der Schneedecke beträgt etwa 30ï40 Tage, wobei die Schneehöhe mit  

10ï25 cm sehr gering ist. 

 

Geologie:  Die Thaya schlängelt sich über 23,3 km durch eine einzigartige Tallandschaft. Vor etwa 5 bis 

1,5 Millionen Jahren grub sie sich bis zu 150 Meter tief in die metamorphen Gesteine der Böhmischen 

Masse ein und schuf so eines der schönsten Durchbruchstäler Mitteleuropas. Vom Gipfel des 378 m 

hohen Umlaufberges, der fast zur Gänze von der Thaya umflossen wird, kommt der einzigartige Reiz 

der Thayataler Landschaft voll zur Geltung. Das abwechslungsreiche geologische Grundgestein mit 

Granit, Gneis und Schiefer, mit einem beachtlichen Alter von bis zu 600 Millionen Jahren, ist faszinie-

rend. Auch in dieser Hinsicht ist der Nationalpark außergewöhnlich, denn diese Gesteine gehören zum 

ältesten Gebirge Österreichs. In der Nähe von Hardegg finden sich auch alkalische Gesteine wie Kalk-

silikat und Marmor. 

 

Naturkundliche Besonderheiten: Fast die Hälfte aller heimischen Pflanzenarten Österreichs kommt 

im grenzüberschreitenden Schutzgebiet vor. Das Spektrum reicht von so prächtigen Vertretern wie der 

Türkenbundlilie, die im kühlen Halbschatten des Waldes unter nährstoffreichen Bedingungen gedeiht, 

bis zu genügsamen Wegerich-Grasnelken, die zu den zarten und schönen Spezialisten der Trocken-

wiesen zählen. Auch seltene und endemische Arten sind im Nationalpark Thayatal zu finden. So kom-

men zum Beispiel seltene Arten wie Stipa dasyphylla (weichhaariges Federgras)) nur auf wenigen Tro-

ckenwiesen im Nationalpark vor. In einem alten, lichtdurchfluteten und felsigen Wald findet sich das 

einzige natürliche Vorkommen von Melica altissima (hohes Perlgras) sowie das einzige Vorkommen 

von Armeria arenaria (Wegerich-Grasnelke) in einer der bewirtschafteten Wiesen entlang des Flusses. 

Bei den Moosen spielt der Nationalpark eine wichtige Rolle für das Überleben von mindestens 9 Arten 

und beherbergt fünf Arten, die sonst nirgendwo in Österreich vorkommen (Riccia gougetiana, Ceohalo-

ziella stellulifera, Pyramidula tetragona, Ox-ymitra incrassata, Riccia pillosa). 

Der unbestrittene Star in der Tierwelt des Nationalparks Thayatal ist die Europäische Wildkatze (Felis 

sylvestris). Die in Österreich als ausgestorben geltende Art wurde 2007 wiederentdeckt. Aber auch 

Sommergäste wie der anmutige Schwarzstorch (Ciconia nigra), Reptilien wie die farbenprächtige Sma-

ragdeidechse (Lacerta viridis) oder anderswo seltene Flussbewohner wie der Edelkrebs (Astacus asta-

cus) sorgen für Staunen. 

 

Über die Wälder des Gebiets:  

https://www.np-thayatal.at/pages_file/de/528/BroschuereThayatalWaldvegetationweb.pdf 

  

https://www.np-thayatal.at/pages_file/de/528/BroschuereThayatalWaldvegetationweb.pdf
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3.3 Biosphärenpark Wienerwald  

Der Wienerwald ist eines der größten zusammenhängenden Laubwaldgebiete Europas, das großflächig 

von Buchenwäldern dominiert wird. Bemerkenswert ist aber auch die Vielfalt der insgesamt 33 unter-

schiedlichen Waldtypen. Darunter sind besonders seltene Wälder, wie die österreichweit größten 

Flaum-Eichenbestände und die einzigartigen Schwarz-Föhrenwälder am Ostrand des Wienerwaldes. 

Gleichzeitig ist der Wienerwald eine in Mitteleuropa einzigartige Kulturlandschaft. Das Offenland mit 

seinen Wiesen, Weiden, Äckern und Weingärten und mit einer Fülle von kleinräumigen Landschaftsele-

menten sowie seinen Fließgewässern ist ebenso prägend für den Wienerwald. 

 

 

Abbildung 5: Der Biosphärenpark Wienerwald wird großflächig von Buchenwäldern dominiert, weist aber auch 
besonders seltene Wälder wie Flaum-Eichenbestände und Schwarz-Föhrenwälder auf. Foto: S. Aurenhammer 

 

Gründung:  Der Wienerwald ist UNESCO-Biosphärenpark. Diese besondere Auszeichnung erhielt er 

im Jahr 2005 aufgrund seiner einzigartigen Vielfalt an Natur- und Kulturlandschaften am Rande der 

Großstadt Wien. 

 

Größe:  Der Biosphärenpark Wienerwald umfasst eine Fläche von 1.050 km² mit rund 259.000 Einwoh-

nerInnen. Die Biosphärenpark-Region umfasst 51 niederösterreichische Gemeinden und sieben Wiener 

Gemeindebezirke, in denen insgesamt rund 855.000 Menschen leben. 

 

Höhenerstreckung:  Seehöhen von 160 bis 890 m 

 

Aktuelle Schutzbestimmungen :  

Biosphªrenparks (international Ăbiosphere reservesñ genannt) sind von der UNESCO ausgezeichnete 

Modellregionen für nachhaltiges Leben und Wirtschaften. Es handelt sich um ein Schutz- und Entwick-

lungskonzept, das ein Gleichgewicht zwischen dem Schutz der Artenvielfalt, dem Ausbau der wirtschaft-

lichen und sozialen Entwicklung und dem Erhalt der lokalen, kulturellen Werte ermöglichen soll. Die 
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Menschen in der Region spielen dabei eine zentrale Rolle. Sie sind eingeladen, am Schutz und an der 

Entwicklung ihres Lebensraums aktiv mitzuwirken. 

Wie bei jedem Biosphärenpark ist eine Gliederung in Kern-, Pflege- und Entwicklungszone erforderlich. 

Diese Zonen wirken bei der Umsetzung der Ziele der gesetzlich verankerten Schutzgebietskategorien 

unterstützend. 

Schutzgebiete und schützenswerte Bereiche im BPWW:  

¶ Kernzone (NÖ, W) 

¶ Naturschutzgebiet (NÖ, W) 

¶ Landschaftsschutzgebiet (NÖ, W) 

¶ Natura 2000-Gebiet / Europaschutzgebiet (NÖ, W) 

¶ Naturdenkmal (NÖ, W) 

¶ Naturparke (NÖ) 

¶ Geschützte Biotope (W) 

¶ Grüngürtel (W) 

 

Verteilung der Biotoptypen:   

Flächenaufteilung Naturraum im BPWW: 

¶ Wald ca. 63% 

¶ Offenland ca. 24% 

¶ Siedlungsgebiet ca. 13% 

 

Klima: Subkontinentale kalte Winter und trocken-heiße Sommer 

Der Wienerwald ist der nordöstliche Ausläufer der Ostalpen und eine Klima- und Wetterscheide, da 

seine Hügelzüge eine Barriere für die vorherrschenden feuchten, atlantischen Westwinde bilden. Sein 

Ostrand ist daher klimatisch begünstigt und von pannonischem Klima geprägt. 

 

Geologie:  

Nach dem vorherrschenden Grundgestein wird der Wienerwald in zwei geologische Bereiche eingeteilt. 

Der Flysch-Wienerwald (ĂSandstein-Wienerwald) ist der östlichste Teil der Flyschzone und der weitaus 

größere Teil des Wienerwaldes. Im Norden fällt der Flysch-Wienerwald zum Tullnerfeld und zur Donau 

ab. Der im S¿dosten gelegene kalkalpine Wienerwald (ĂKarbonat-Wienerwaldñ) ist der ºstlichste Aus-

läufer der Nördlichen Kalkalpen. Die Grenze zwischen Flysch- und Karbonat-Wienerwald beginnt nörd-

lich von Kalksburg und verläuft nach Westen zwischen den Tälern der Reichen und der Dürren Liesing. 

Zum Karbonat-Wienerwald gehören in Wien der Neuberg und die Klausen bei Kalksburg sowie der 

Zugberg bei Rodaun. Bereits auf niederösterreichischem Gebiet liegen der Höllensteinzug zwischen 

Perchtoldsdorf/Kaltenleutgeben und Sparbach, der Anninger bei Mödling sowie der Lindkogel bei Baden 

und der westlich anschließende Peilstein. 

Die Gesteine des Flysch-Wienerwaldes sind vielfältig. Es überwiegen Kalkmergel, Tonmergel und 

Sandsteine, die in ihrer chemischen Zusammensetzung recht verschieden sind. Für die Lebensräume 

und Arten ist wesentlich, dass in der Schichtfolge ï oft kleinflächig ï kalkreiche Gesteine mit kalkarmen 

bis kalkfreien abwechseln. Charakteristisch sind auch die Landschaftsformen der Flyschzone: Sanfte, 

von Natur aus bewaldete Hügel, Berge ohne deutliche Gipfel und enge, tief eingeschnittene, V-förmige 

Gräben und Täler prägen das Bild. Da Flysch oft tonreich und parallel geschichtet ist und die Schicht-

folgen kaum ineinander verzahnt sind, neigen schon mäßig steile Hänge zu Rutschungen. Selbst nach 

geringen Niederschlägen fließt ein Großteil des Regenwassers im Flysch-Wienerwald oberflächlich ab, 

weil die Böden wenig Wasser aufnehmen können. Die sonst meist wenig Wasser führenden Bäche des 

Wienerwaldes schwellen dann sehr rasch an. 

Im Karbonat-Wienerwald sind die vorherrschenden Gesteine Dolomite und Kalke. Diese sind weitge-

hend wasserdurchlässig, nicht nur wegen der reichlichen Klüfte und Risse, sondern vor allem wegen 

ihrer Löslichkeit in säurereichem Wasser. Die Böden im Karbonat-Wienerwald sind daher generell tro-
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ckener. Quellen gibt es nur dort, wo wasserundurchlässige Schichten Quellhorizonte bilden. Stellen-

weise kommt im Karbonat-Wienerwald ein besonderer Bodentyp vor, die Terra Fusca (ĂKalkstein-Braun-

lehmñ). Das sind sehr alte, entkalkte, nªhrstoffreiche, lehmige Böden mit fast auwaldartiger Vegetation. 

Auffallend ist das Vorkommen von Gipfel-Eschenwäldern mit Frühlings-Geophyten, d.h. früh im Jahr 

blühenden Zwiebel- und Knollenpflanzen, auf Bergrücken und Plateaus mit Terra Fusca. 

 

(Naturkundliche ) Besonderheiten:  

Der Wienerwald ist ein schon seit langer Zeit vom Menschen genutzter Natur- und Kulturraum. Bereits 

vor rund 7.600 Jahren wurden die ersten Menschen an der Thermenlinie mit bäuerlichen Siedlungen 

sesshaft und gestalteten ihre Umgebung maßgeblich. Der Weinbau prägt die Thermenlinie an den Ost-

abhängen des Wienerwaldes seit mehr als 2.000 Jahren. Die Besiedlung des zentralen Wienerwaldes 

begann mit der Gründung der ersten Klöster ab 1.100 n.Chr. Seither haben die Menschen das Gebiet 

mehr oder weniger intensiv gestaltet und verändert. Aus einer Naturlandschaft entstand eine sehr viel-

fältige Kulturlandschaft, deren ökologischer Wert jedoch nicht geringer ist, als jener der heute oft mit 

Nachdruck im Naturschutz hervorgehobenen Wildnis. Viele Lebensräume und Arten kommen im Wien-

erwald nur aufgrund der Bewirtschaftung der Landschaft durch den Menschen seit Jahrhunderten bzw. 

Jahrtausenden vor. 

 

Über die Wälder des Gebiets:  

Historisches 

Die Wälder im Gebiet bestehen, wie die Offenlandschaft, heute durch eine beinahe flächige historische 

Nutzung großteils aus Kulturlandschaft. Besonders ab 1840 waren die Wälder auf Grund der stark stei-

genden Nachfrage Wiens nach Holz, Kalk, Sand und Lebensmitteln nahezu flächig und zum Teil sehr 

intensiv mit Kahlhieben genutzt. Auch kaiserliche Jagdgebiete wie der Lainzer Tiergarten wurden nach 

Zielen, die vor allem das Wild fördern und die Landschaft gestalten sollten, stark beeinflusst.  

 

ĂGr¿ne Lungeñ ï die Wälder 

Mehr als 60% des Gebietes nimmt der Wald ein. Dies entspricht einer Fläche von etwa 67.000 Hektar. 

Die positiven Wirkungen des Waldes auf Klima, Luft und Wasserhaushalt sind unverzichtbar für die 

Bevölkerung im Wienerwald und den Ballungsraum Wien. Der Wienerwald ist zudem liebgewonnener 

Lebens- und Erholungsraum für BewohnerInnen und Erholungssuchende zugleich. Der Wald ist auch 

wichtige Wirtschaftsgrundlage, schafft Arbeitsplätze und beherbergt sensible ökologische Gebiete, wie 

die Kernzonen im Biosphärenpark Wienerwald. 

Die Verteilung der Waldtypen ist im Wienerwald am stärksten durch das Gestein bestimmt, vor allem 

durch die Lage im Flysch- oder im Karbonat-Wienerwald. Es sind derzeit 33 Waldtypen nachgewiesen. 

Buchenwälder, wie sie in Mitteleuropa in dieser Ausdehnung kaum noch zu finden sind, prägen große 

Waldbereiche des Wienerwaldes. Sie sind die häufigsten Waldtypen im Biosphärenpark. An feuchteren 

und nährstoffreichen Standorten bilden sie hallenartige, oft unterwuchsarme Bestände. Unter trockenen, 

flachgründigeren und nährstoffärmeren Bedingungen gibt es aber auch Buchenwaldtypen mit Unter-

wuchs aus Seggen und Gräsern sowie besonders schützenswerten Orchideenvorkommen. Die Larve 

des EU-weit geschützten Alpenbocks lebt im besonnten Totholz großer Buchen.  

Auf tonreichen, nicht zu trockenen Böden wachsen Eichen-Hainbuchenwälder. Charakteristisch sind die 

bizarren Schwarz-Föhrenwälder auf Kalk- oder Dolomit-Klippen an der Thermenlinie und im südlichen 

Karbonat-Wienerwald. Tannenreiche Wälder haben ihren Schwerpunkt in höheren Lagen des südwest-

lichen Wienerwaldes. Seltene Wälder sind Ahorn-Eschenwälder, Blaustern-Eschenwälder, Flaum-Ei-

chenwälder und Lindenwälder. Sie kommen aufgrund ihrer besonderen Ansprüche von Natur aus meist 

nur kleinflächig vor und stellen europaweit geschützte Waldtypen dar.  

Auwälder und Schwarz-Erlenwälder stehen heute durch Gewässerverbauung, Quellfassung und Tro-

ckenlegung oft nur mehr an den Oberläufen von Bächen. Weiter abwärts sind sie meist nur noch in 

schmalen Gehölzstreifen vorhanden. Alle Auwaldtypen des Wienerwaldes sind aufgrund ihrer Gefähr-

dung EU-weit geschützt. 



Xylobionte Käfer der niederösterreichischen Großschutzgebiete - Endbericht  

- 18 - 

 

Waldbewirtschaftung 

Die Wälder im Biosphärenpark Wienerwald werden mit Ausnahme der Kernzonen, Naturwaldreservate 

sowie freiwillig außer Nutzung gestellter Waldbestände bewirtschaftet. Die Nutzung der Wälder steht 

nicht im Widerspruch zum Biosphärenpark, sondern trägt zur nachhaltigen Entwicklung im Sinne der 

UNESCO-Modellregion für Nachhaltigkeit bei. 

 

Kernzonen 

In den Kernzonen (ca. 5 % der Gesamtfläche) hat die Natur Vorrang. Aus diesem Grund wurde die 

forstliche Bewirtschaftung eingestellt und die Kernzonen werden, im Sinne des Prozessnaturschutzes, 

sich selbst überlassen. Die 37 streng geschützten Waldflächen bieten der Natur Freiraum für eine un-

gestörte Entwicklung und es wachsen die Urwälder von morgen heran. 

Neben dem Naturschutz-Ziel haben Kernzonen auch eine zweite wichtige Funktion die von der UNE-

SCO explizit als Ziel für Kernzonen genannt wird. Sie sollen der Wissenschaft ermöglichen, ökologische 

Zusammenhänge und Prozesse in diesen außer Nutzung gestellten Gebieten zu erforschen. Das For-

schungsziel muss dabei mit dem übergeordneten Ziel des Prozessnaturschutzes vereinbar sein. 
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3.4 Wildnisgebiet Dürrenstein -Lassingtal  

Das Wildnisgebiet Dürrenstein-Lassingtal erreicht eine Ausdehnung von etwa 7.000 ha und bewahrt 

das gesamte weitestgehend naturnahe Abflusssystem aus dem Urwald Rothwald bis zur Salza und 

ermöglicht auch im Flusstal des Lassingbaches und seinem nördlichen Einzugsgebiet eine freie, unge-

störte Wildnisentwicklung. Darüber hinaus wird durch die Vergrößerung in westlicher Richtung ein na-

turnaher Korridor zu den benachbarten Großschutzgebieten im Westen wie den Nationalpark Gesäuse 

und dem Nationalpark Kalkalpen dauerhaft gesichert. Zusammen mit den bereits vorhandenen ĂTritt-

steinenñ aus dem Vernetzungsprojekten ĂEcconectñ und ĂNetzwerk Naturwaldñ sind die Nationalparke 

und das Wildnisgebiet wieder ein Stück näher zusammengerückt und bieten besser gesicherte Migrati-

onswege zwischen den drei Schutzgebieten. 

 

 

Abbildung 6: Mehr als die Hälfte des Schutzgebietes Wildnisgebiet Dürrenstein-Lassingtal ist mit Fichten-Tannen-
Buchen-Wald bedeckt. Foto: H. Heimburg 

 

Gründung:  2001 

(Details in der ĂNutzungsgeschichteñ weiter unten) 

 

Größe: 7.064 ha (davon 400 ha Urwald) 

 

Höhenerstreckung:  690 m-1.878 m 

 

Aktuelle Schutzbestimmungen  (Schutzgebietskategorien): 

Wildnisgebiet, Naturschutzgebiet, teilw. Europaschutzgebiet 
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IUCN anerkanntes Schutzgebiet der Kategorie Ia + Ib und seit 2017 UNESCO Weltnaturerbe ("Alte 

Buchenwälder und Buchenurwälder der Karpaten und anderer Regionen Europas") 

 

Verteilung der Biotoptypen:   

75% Wälder  

15% Alpine Lebensräume 

7% Feuchtgebiete 

3% Kalk- und Gesteinslebensräume 

 

Charakteristische Habitate:  

Fichten-Tannen-Buchen Wald 

Urwald Rothwald (größter Urwaldrest des Alpenbogens) 

 

Klima:  

Das Wildnisgebiet Dürrenstein-Lassingtal in den niederösterreichisch/steirischen Kalkalpen liegt in der 

alpinen Klimaregion. Dieses Gebiet wird charakterisiert durch kurze, relativ kühle Sommer, lange 

schneereiche Winter, Kälterückfälle im Frühjahr und warmes Schönwetter im Herbst. Die Niederschläge 

sind zu allen Jahreszeiten reichlich.  

 

Geologie:  

Das Wildnisgebiet Dürrenstein-Lassingtal liegt zur Gänze inmitten der niederösterreichisch-steirischen 

Kalkalpen. Diese beginnen im Westen bei der Enns und reichen im Osten bis zum Westrand des südli-

chen Wiener Beckens.  

 

Naturkundliche Besonderheiten:  

Die breiten Schotterbänke entlang des Lassingbaches stellen einen raren und äußerst wertvollen Le-

bensraum für seltene Tier- und Pflanzenarten dar. Besonders der FFH Lebensraumtyp Alpine Flüsse 

mit Ufergehölzen von Myricaria germanica, der deutschen Tamariske als Leitart sei hier hervorgehoben. 

 

Über die Wälder des Gebiets:  

Nutzungsgeschichte: 

Die schriftlichen Aufzeichnungen über dieses Gebiet beginnen im größeren Umfang mit der Epoche der 

Kartäuser ab dem Jahr 1330. Das Gebiet wurde demnach bereits im Mittelalter und davor menschlich 

überprägt und genutzt. Die Kartäuser verwalteten diesen Besitz 450 Jahre lang und intensivierten auch 

die Holznutzung. Die Eisenindustrie benötigte Holzkohle und auch die Brennholznutzung war von gro-

Çer Bedeutung. Trotz allem schrumpfte der Urwald in dieser Zeit Ănurñ um 530 Hektar auf etwa 2.170 

Hektar Größe, was auf verschiedene Ursachen zurückzuführen ist (Kessellage, Streit über Grenzver-

lauf). 

Im Lassingtal war die Nutzung für die Eisenindustrie vorrangig. Wichtige Nutzungen in diesem entlege-

nen Gebiet waren auch die Jagd und vor allem die Waldweide. Die Weidenutzung reicht bis in die Bron-

zezeit zurück, damals nur mit Schafen und Ziegen. Aber bereits im ersten Jahrtausend nach Christus 

wurden Rinder auf die Hochlagen des Dürrensteins und der Kräuterin und in die umliegenden Wälder 

getrieben. 

Da im 17. und 18. Jahrhundert bis zu 25 Prozent des europäischen Eisenbedarfs von dieser Region 

gestellt wurde, war es entsprechend schlecht um den Waldzustand bestellt, eine Forstwirtschaft im heu-

tigen Sinne gab es nicht. Zudem gewann die Brennholznutzung immer mehr an Bedeutung. Im Jahr 

1867 schrumpften die Holzvorräte im Bereich Rothwald weiter und es waren nur mehr Ă1.100 Joch an 

haubarem und ¿berstªndigem Holzeñ vorhanden (= 633 Hektar). In der Zeit seit der Übernahme durch 

die Familie Rothschild gingen nur 20 ha Urwald infolge eines Windwurfes im Tal zwischen Kleinem und 

Großem Urwald verloren. Somit verblieben noch 400 ha Urwald. Glücklicherweise war aber der Wider-

stand der Landschaft, die geringen Wassermengen in den Bächen und der lange Winter mit extremen 
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Schneelagen und der damit verbundenen Unzugänglichkeit ein Grund, warum in diesem Gebiet nicht 

nur der Urwald Rothwald sondern auch kaum genutzte, naturnahe Wälder im Rotbachtal und im Las-

singtal sowie im Steinbachtal bis heute überdauert haben. 

 Mit dem Beschluss der niederösterreichischen Landesregierung vom 15. Mai wurde das Wildnisgebiet 

Dürrenstein 2001 gesetzlich verankert und zwei Jahre später von der IUCN, der Weltnaturschutzorga-

nisation der Vereinten Nationen, als Schutzgebiet der Kategorie 1a und 1b (strenges Naturreservat/ 

Wildnisgebiet) anerkannt. 

 

Potenziell natürliche Vegetation/dominante Waldtypen heute: 

Im Wildnisgebiet Dürrenstein-Lassingtal werden Vegetationsgesellschaften bzw. Biotop- und FFH-Ty-

pen in einem aktuellen Projekt der Naturrauminventarisiierung, bis Ende 2025 erhoben. Die vorherr-

schende Gesellschaft ist dabei der Fichten-Tannen-Buchen-Wald, der mehr als die Hälfte des Schutz-

gebietes bedeckt. Kleinflächig ausgeprägte Waldgesellschaften sind Schluchtwälder, subalpine Fich-

tenwaldgesellschaften und Föhrenwälder. Das Vorkommen der Föhrenwaldgesellschaft ist noch auf die 

letzte Eiszeit zurückzuführen. Daher stammt auch die Bezeichnung ĂReliktfºhrenwªlderñ. Die Rotfºhren 

stocken meist auf sehr trockenen Standorten, wie Felsen, wo sie kaum Konkurrenz ausgesetzt sind. Die 

höchstgelegene Waldgesellschaft des Schutzgebietes bildet der Krummholzgürtel mit der Latsche als 

dominierende Baumart. Auf einigen Teilflächen, die in der Vergangenheit nie beweidet wurden, findet 

sich auch noch die Eibe im Unterbestand. 

 

Waldalter:  

Heterogen im Gebiet verteilt kommen Urwälder, Sekundäre Urwälder (1. Generation nach Urwald) und 

auf der Steirischen Seite auch Ăjungeñ (40-60 J) Fichtenforste dazu. 

Im Prozessschutzgebiet wird die natürliche Umwandlung zum naturnahen Mischwald dem Wald selbst 

überlassen, es kommt nur vereinzelt in den randlichen Managementzone zu minimalen lenkenden Ein-

griffen. 

 

Durchschnittlicher Totholzanteil: 

Wird derzeit im Zuge eines Projekts ermittelt (Ergebnisse liegen Ende 2025/2026 vor) 

 

Waldschutzmaßnahmen: 

Im Wildnisgebiet gilt strenges Wegegebot. Nur auf ausgewiesenen Steigen ist selbstständiges betreten 

des Wildnisgebiets erlaubt. Es werden geführte Exkursionen in das Wildnisgebiet angeboten. 

 

Blick in die Zukunft: Waldentwicklung hinsichtlich Klimawandel: 

Als Prozessschutzgebiet gibt es keine anthropogene Einmischung in die natürliche Waldentwicklung. 

Es wird aber deutlich, dass der Wald auf veränderte Außenfaktoren (Klima, Niederschlag, Trockenperi-

oden) reagiert, z.B durch eine Verschiebung der Abundanzen von Tanne zu mehr Buche. 
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4 Datengrundlagen & Methode n 

In den Vegetationsperioden 2022 bis 2024 fanden im Rahmen des Projekts acht Einzelstudien folgender 

Autoren in den niederösterreichischen Großschutzgebieten statt: 

S. Messner, A. Eckelt, G. Degasperi (NP Donauauen), M. Skorpik (NP Thayatal), S. Ploner, A. Eckelt, 

R. Schuh, T. Weißhäupl (BP Wienerwald), P. Zabransky (WG Dürrenstein-Lassingtal). 

Ziel war jeweils die möglichst vollständige Erfassung der lokalen Totholzkäferfauna mit Fokus auf den 

Nachweis naturschutzfachlicher Besonderheiten. NP Donauauen, NP Thaytal und BP Wienerwald wur-

den mit automatisierten Fallen beprobt und weisen daher eine umfangreichere Datenbasis auf als das 

WG Dürrenstein-Lassingtal, wo der Einsatz von Kreuzfensterfallen durch die strengen Schutzrichtlinien 

nicht möglich war. Tabelle 1 und Abbildung 7 geben einen groben methodischen Überblick zu den Er-

hebungen in den Schutzgebieten. Eine Aufgliederung der Methoden im Nationalpark Thayatal war zum 

Zeitpunkt der Berichterstellung aufgrund der hierfür übermittelten Rohdatenliste nicht möglich. 

 

  

  

Abbildung 7: Erfasste Individuen pro Fangmethode in den vier niederösterreichischen Großschutzgebieten. 
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Tabelle 1: Überblick zum Einsatz von selektiven bzw. automatisierten Fangmethoden in den Schutzgebieten. 

Gebiet Selektive Erhebungen 
Automatisierte Fallen 
(Kreuzfensterfallen) 

WG Dürrenstein-Lassingtal JA NEIN 

NP Thayatal JA JA 

NP Donauauen JA 
JA: 79 Fangzyklen 
(davon 20 Zyklen von Metabarcoding-Fallen) 

BP Wienerwald JA JA: 192 Fangzyklen 

 

  

Abbildung 8: Leuchtpyramide. © A. Eckelt Abbildung 9: Handfang an einer Totbuche. © R. Schuh 

 

 

Abbildung 10: Totholz-Gesiebe auf weißem Untergrund. © A. Eckelt. 
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4.1 Untersuchungsgebiete  

In Summe wurden über alle Gebiete 104 Fundpunkte besammelt, die für die einzelnen Gebiete in Ab-

bildung 11 bis Abbildung 14 dargestellt sind. 

 

 

Abbildung 11: Fundpunkte der einzelnen Bearbeiter im Nationalpark Donau-Auen (Niederösterreichischer Teil). 

 

 

Abbildung 12: Fundpunkte von Martin Skorpik im Nationalpark Thayatal. 
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Abbildung 13: Fundpunkte der einzelnen Bearbeiter im Biosphärenpark Wienerwald (Niederösterreichischer Teil). 

 

 

Abbildung 14: Fundpunkte von Petr Zabransky im Wildnisgebiet Dürrenstein-Lassingtal (Niederösterreichischer 
Teil). 

  






























































































